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Die Gründung einer neuen Zeitschrift zu 
einem alten Thema – passt das in eine Zeit, 
in der die Verwendung des Traumabegriffs 
bereits inflationäre Züge besitzt und die 
Bildkommunikation den sprachlichen Dis-
kurs überlagert, manchmal verdrängt und 
ersetzt? Wirklichkeitskonstrukte, die auf 
Zustimmungsalgorithmen basieren, bedür-
fen keiner aufwendigen Analysen und des 
abwägenden Austauschs von Argumenten. 
Selbst in den Wissenschaften wird biswei-
len der Ruf nach Komplexitätsreduktion 
und dem möglichst unmittelbaren prakti-
schen Nutzen von Forschungsergebnissen 
laut. Das geschieht meistens unter dem 
Druck von Erwartungen, die in anderen 
Teilsystemen der Gesellschaft formuliert 
werden, vor allem in der Politik und den 
Medien.

Lohnt sich unter solchen Bedingun-
gen eine inter- und transdisziplinäre Be-
schäftigung mit individuellen und sozialen 
Traumata, eine intensive Auseinanderset-
zung mit Theorien, Forschungsmethoden 
und -ergebnissen sowie ihrer mühsamen 
›Übersetzung‹ in praktische Kontexte, in 
denen sie nutzbar gemacht werden sollen, 
vor allem für medizinische und psycho-
therapeutische Zwecke? Gibt es genügend 
gute Gründe für die Etablierung einer 
neuen Zeitschrift, in der Vertreter der Me-
dizin, Psychoanalyse und Psychotherapie, 
der Philosophie, Sozial- und Kulturwissen-
schaften zu Wort kommen sollen, die sich 
solcher Fragen und Aufgaben langfristig 
annehmen?

Wir denken: ja, und zwar aus mehreren 
Gründen. Plakative und strategische Be-

griffsverwendungen, das alltägliche Mei-
nungswirrwarr in digitalen Netzen und 
anderen Foren, aber auch der allgegen-
wärtige Ruf nach dem Schutz vor allem, 
was Menschen Schmerzen und Leid be-
reiten kann, erfordert ein stabiles Gegen-
gewicht in Gestalt eines besonnenen, kri-
tischen Diskurses. Gerade wenn uns vieles 
bedrückt und besorgt, sind Erregung und 
Aufregung keine geeigneten Gefühlslagen, 
um drängende Herausforderungen in aus-
sichtsreicher Weise annehmen zu können. 
Die Wissenschaften und die Philosophie 
bilden gerade auch in unserer Gegenwart, 
einem offenkundig ziemlich nervösen Zeit-
alter, geeignete Medien und Mittel für 
die Reflexion und Bearbeitung aktueller 
Probleme. Dazu gehören auch solche, die 
potenziell traumatisierende Ereignisse und 
Zustände mit sich bringen können, sowohl 
für Individuen als auch für Kollektive. Er-
littene Verletzungen beschweren nicht nur 
das Dasein einzelner Personen und deren 
Beziehungen zu ihren Mitmenschen, son-
dern auch die Verhältnisse zwischen ehe-
mals in Gewalt verstrickten Gruppen.

Die Hochkonjunktur des Traumabe-
griffs verpflichtet uns, allzu schnelllebigen 
Moden zwar zu misstrauen, die in ihnen 
womöglich angezeigten psychosozialen, 
kulturellen und gesellschaftlichen Aufga-
ben aber dennoch ernstzunehmen. Eine 
viermal im Jahr erscheinende, von einem 
multi- und interdisziplinär arbeitenden 
Team herausgegebene und betreute Zeit-
schrift bietet eine Plattform für produk-
tive Diskurse, die wissenschaftlichen Fort-
schritt ebenso beabsichtigen wie sie eine 
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Milderung des Leids von Menschen vorse-
hen, die exzessive, traumatisierende Gewalt 
erlebt haben und nachhaltig an posttrau-
matischen Belastungsstörungen leiden.

Trauma Kultur Gesellschaft initiiert und 
fördert solche Diskurse und Bemühungen. 
Die vorgesehenen Beiträge – Abhandlun-
gen, Streitgespräche, Werkstattberichte 
aus laufenden empirischen Projekten, ter-
minologische, theoretische und methodo-
logische Auseinandersetzungen, Essays, 
persönliche Berichte, Buch- und Filmbe-
sprechungen oder interpretative Analysen 
von Kunstwerken, medialen Erzeugnissen 
oder Alltagsgegenständen  – sollen den 
Tellerrand akademischer Debatten immer 
wieder überschreiten und einen breiten 
Kreis von Interessierten ansprechen: For-
schende in den oben genannten Gebieten 
ebenso wie Ärztinnen oder praktizierende 
Psychologinnen und Psychotherapeutin-
nen, Pädagogen oder die in zahlreichen 
Bildungseinrichtungen und Medien täti-
gen Experten sowie andere Personen, die in 
beruflichen Kontexten mit außergewöhn-
lichem seelischen, körperlichen und sozi-
alen Leid in Berührung kommen.

Cathy Caruth hat in ihrem program-
matischen Buch Unclaimed Experience ein 
Trauma als unsichtbare Wunde bezeichnet, 
als einen unsymbolisierten Aufschrei. Die 
nun in ihrer ersten Ausgabe vorliegende 
Zeitschrift widmet sich diesem Phänomen 
und unternimmt den streckenweise para-
doxen, manchmal aporetischen Versuch, 
dem nicht Symbolisierten eine Form zu 
verleihen, einen Namen zu geben und es 
so in Sprache und Bilder zu kleiden, dass 
zumindest etwas vom Geschehenen ver-
nehmbar, vielleicht verständlich und ge-
staltbar wird. Es ist die Aufgabe geduldiger 
Forschung, die vielfältigen Formen und 
Gestalten des Leidens wahrzunehmen, zu 
reflektieren und auch praktisch zugäng-
lich zu machen, sodass man zwar meistens 

nicht gänzlich ohne sie, aber zumindest 
mit ihnen, mit ihren bleibenden Spuren 
und Folgen zu leben vermag oder, wie Ruth 
Klüger einmal sagte, weiter-leben kann.

Das erste Heft von Trauma Kultur Ge-
sellschaft weist eine Besonderheit auf. Die 
Herausgeberinnen und Herausgeber haben 
sich entschlossen, einen gemeinsamen Text 
zu verfassen. Der erste Beitrag ist demzu-
folge nicht nur etwas länger geraten, son-
dern auch ungewöhnlich vielfältig. Die in 
ihm präsentierten Themen und Perspek-
tiven sollen ein möglichst reichhaltiges 
Bild des interessierenden Feldes und einen 
zumindest exemplarischen Ausblick auf 
künftige Hefte vermitteln. Wie in unse-
rem gemeinsamen Auftakt wird es auch 
in Zukunft um Themen wie die folgenden 
gehen:

 ➣ Klinische Perspektiven und Abhand-
lungen, die nicht nur konkrete Fall-
studien – etwa zu Traumatisierungen 
in der Kindheit oder Jugend und ihre 
(oft unbewusst inszenierte) Bedeutung 
für das spätere Leben – sowie beson-
dere pathologische Phänomene, psy-
choanalytische oder andere psycho-
therapeutische Methoden vorstellen, 
sondern auch allgemeine Probleme 
der definitorischen Bestimmung (ver-
schiedener Typen) von Traumata, der 
diagnostischen Klassifikation oder der 
Behandlung von Störungen erörtern. 
Besondere Aufmerksamkeit wird 
dabei der sozialen Dimension von in-
dividuellen Traumatisierungen gelten.

 ➣ Ebenso wichtig wie dieser klassische, 
klinische Zugang sind philosophische, 
sozial- und kulturwissenschaftliche Per-
spektiven, Konzepte, die sich – wie das 
soziale Trauma  – auf Kollektive be-
ziehen, deren Angehörige manchmal 
in gleichsinniger Weise von schweren 
Verletzungen betroffen sind. Das ge-
teilte und vielfach öffentlich artiku-
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lierte Leid von Menschen ruft nicht 
nur die Medizin, Psychologie oder 
Psychoanalyse auf den Plan, sondern 
auch philosophische und andere theo-
retische Reflexionen. Auch ihnen geht 
es um leibliche und seelische Erfah-
rungen, die unsere Vernunft ebenso 
herausfordern wie unsere Empathie. 
Die im ersten Beitrag angestellten 
Überlegungen zur Philosophie der Al-
terität und deren tiefe Verwandtschaft 
zum ausdifferenzierten Traumadiskurs 
zeigen das sehr klar. Ähnliches gilt für 
die Ausführungen zur Kunst, sind es 
doch nicht zuletzt Kunstwerke, die 
den existenziellen Herausforderungen 
traumatischer Geschichte(n), ihrer 
Unfassbarkeit und Unverfügbarkeit, 
oft in besonders eindrucksvoller Weise 
gerecht werden. Das gilt nicht nur für 
die Erzeugnisse in einem ausdifferen-
zierten, hochspezialisierten Kunst-
System, sondern manchmal auch für 
populäre Produkte wie zum Beispiel 
Comics. Auch in diesem Medium 
können traumatische Erfahrungen, 
ihre Bedingungen und Folgen, ihre 
Verkörperungen und seelischen Aus-
drucksgestalten auf eindrucksvolle 
Weise anschaulich und, jedenfalls 
teilweise, verständlich werden. Auch 
damit befassen wir uns im gemeinsa-
men Beitrag anhand eines geeigneten 
Beispiels.

Philosophische und speziell ästhetische 
Reflexionen berühren stets auch existenzi-
elle, potenziell traumatisierende Erfahrun-
gen, die Menschen miteinander teilen und 
einander mitteilen, gemeinsam artikulieren 
und in symbolischen Medien sowie perfor-
mativen Praxen gestalten können. Sozial- 
und kulturwissenschaftliche Ansätze, zu 
denen auch manche psychoanalytische 
und tiefenhermeneutische sowie sozial- 

und kulturpsychologische Konzeptionen 
gezählt werden können, beschreiben so-
ziale Traumata und intergenerationale Tra-
dierungen historischer Verletzungsverhält-
nisse. Angehörige der darin verstrickten 
Gruppen interagieren, oft ohne bewusste 
Intention, in Beziehungen, deren affektive 
Bedeutung und interaktive Dynamik sich 
erst erschließen, wenn man sie vor dem 
Horizont traumatischer Gewalt-Geschich-
ten zu verstehen versucht. Nicht zuletzt 
Konzepte der Zeugenschaft, denen es um 
die gegenwärtige Vergangenheit von Ex-
tremtraumatisierungen geht, geben über 
solche sozialen Wirklichkeiten Aufschluss. 
Sie rücken Fragen der öffentlichen Artiku-
lation und Anerkennung sozialer Traumata 
in den Fokus der wissenschaftlichen und 
therapeutischen, medialen und politischen 
Aufmerksamkeit – aber auch Phänomene 
der Tabuisierung und des Schweigens, des 
Be- und Verschweigens (Kurt Grünberg) 
sowie der damit eng verflochtenen Phäno-
mene der Scham und Schuld.

Das ist ungefähr das im ersten gemeinsa-
men Beitrag abgesteckte Themenspektrum, 
dem sich die Zeitschrift in mannigfachen 
disziplinären, inter- und transdisziplinä-
ren Perspektiven widmen wird. Schon im 
ersten Heft finden sich weitere Beiträge, 
die sich dieser Aufgabe detaillierter Er-
kundungen und Berichte verschrieben 
haben. Annette Streeck-Fischers Beitrag 
über Kinder und Jugendliche in Not zeigt 
nicht nur, wie viele junge Menschen auch 
hierzulande unter ihren traumatisierenden 
Erlebnissen leiden, sondern auch, wie diese 
Opfer von Gewalterfahrungen in familiä-
ren und institutionellen Kontexten ›über-
sehen‹ werden können, sobald die insti-
tutionellen Hilfe- und Steuerungssysteme 
versagen. Der primär aus klinischer, psy-
choanalytischer und -therapeutischer Sicht 
verfasste Beitrag zögert übrigens nicht, sich 
zum Zwecke der exemplarischen Veran-
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schaulichung der zur Rede stehenden Not 
auf einen vielbeachteten Film zu beziehen: 
Systemsprenger, im Jahr 2020 in die Kinos 
gekommen, zeigt ein neunjähriges Mäd-
chen, das aus allen institutionellen Rastern 
fällt.

Kira Rudolph beschäftigt sich sodann 
mit einem der vielen düsteren Kapitel aus 
der Geschichte der nationalsozialistischen 
Gewaltherrschaft. Sie wendet sich dem 
lange Zeit sowohl in den Wissenschaften 
als auch in der Öffentlichkeit ignorier-
ten Leid jüdischer Frauen zu, die in den 
Konzentrationslagern Opfer sexualisierter 
Gewalt geworden sind. Aus verzweifelter 
Scham und bedrückender Angst nicht 
zuletzt vor erneuten Verletzungen, vor 
weiteren Demütigungen und sozialen Aus-
grenzungen zumal, haben die betroffenen 
Frauen meistens nicht über ihre schreckli-
chen Erlebnisse und deren psychosozialen 
Folgen (wie etwa posttraumatische Belas-
tungsstörungen) gesprochen. Die wenigen 
Zeugnisse zeigen auf beklemmende Weise, 
wie sehr diese Frauen darunter litten, nicht 
nur von männlichen Lagerinsassen, denen 
perverse Privilegien gewährt wurden, ver-
gewaltigt worden zu sein, sondern auch 
von SS-Männern, selbst wenn sich diese 
mächtigen Gewalttäter dadurch der soge-
nannten Rassenschande schuldig machten 
(aber auch dafür kaum belangt wurden).

Auch Maria Jägers Werkstattbericht 
handelt von Erfahrungen aus dieser Zeit. 
Allerdings geht es in diesem Beitrag um ge-
rettete jüdische Kinder, die im Zuge einer 
spektakulären, humanitären politischen 
Aktion von Deutschland nach Großbri-
tannien gebracht wurden. Dass diese Ret-
tung das Überleben dieser Kinder sicherte, 
bedeutete jedoch nicht, dass ihnen nicht 
mannigfache Erfahrungen zugemutet 
wurden, die sie potenziell traumatisieren 
konnten. Tatsächlich brachte die lebensret-
tende Aktion in nicht wenigen Fällen ex-

treme psychosoziale Belastungen mit sich, 
unter denen sie zeitlebens zu leiden hatten. 
Der Verlust der Eltern, Geschwister oder 
anderer Verwandten zählt ebenso zu diesen 
bedrückenden, verstörenden Erlebnissen 
wie die Tatsache, dass sich die Kinder, 
ohne hinreichend verstehen zu können, 
was vor sich geht, plötzlich in einer neuen 
Umgebung und Sprache zurechtfinden 
mussten. Maria Jäger hat mit einigen 
dieser Menschen narrative Interviews ge-
führt und berichtet von ersten Resultaten 
ihrer historisch informierten, empirischen 
Studie (in der kulturpsychologische und 
biografietheoretische Perspektiven einge-
nommen werden).

Ein ganz anderes Thema behandelt 
Reinhold Görlings kulturwissenschaftli-
cher Essay über die eindrucksvollen Arbei-
ten des 1976 in Litauen geborenen, am 
30. März 2022 in dem von Russland gegen 
die Ukraine geführten Krieg ermordeten 
Filmemachers und Ethnologen Mantas 
Kvedaravičius. Zusammen mit seiner in 
der Ostukraine geborenen Lebensgefähr-
tin Hanna Bilobrova war Kvedaravičius 
in die von den Invasionstruppen angegrif-
fene Industrie- und Hafenstadt Mariupol 
zurückgekehrt, um das Geschehen zu do-
kumentieren: ein Leben unter Kriegsbe-
dingungen, mitten in unserer Gegenwart. 
Er wurde während der Dreharbeiten vom 
russischen Militär gefangengenommen 
und kurz danach umgebracht. Görling 
berichtet davon und dem schließlich ver-
öffentlichten Film Mariupolis  2, bezieht 
den Film auf andere Werke des Regisseurs, 
aber auch auf wichtige Theoreme und 
Methoden der visuellen Anthropologie. 
Schließlich reflektiert er das Dargestellte 
theoretisch anhand von Konzepten, die 
ganz verschiedenen Quellen entnommen 
werden: barzakh oder bespedrel.

Ein Editorial soll wesentliche Aspekte 
der folgenden Beiträge ankündigen, man-
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ches andeuten und dadurch Neugierde 
wecken. Wenn sich das Interesse der ge-
neigten Leserinnen und Leser nun nicht 
allein auf das vorliegende, sondern auch 
auf die kommenden Hefte von Trauma 
Kultur Gesellschaft erstrecken würde, wäre 
sein Zweck mehr als erfüllt.

Die Herausgeberinnen und Herausgeber, 
im Oktober 2022


